
Hamburg, den 23. Mai 1924 

WIRTSCHAFTSDIENST 
) »WEL TWlRTSCHAFTLlCHE NACHRICHTEN« 

Herausgegeben vom Hamburgischen Welt ... Wirtschafts ... A.rchiv an der Universität Hamburg 
in Verbindung mit dem Institut für Weltwirtschdft und Seeverkehr dn der Universität Kiel 
Bezu gspreis vierteliährlich 9 Mark :: In Kommission bei Ot to Meißners Verlag, Hamburg 
Schriftleitung: Hamburg 36, Poststraße 19 :: Fernsprecher: Elbe 5052 und 4456, Merkur 422 und 2614 

9. Jahrgang

Wirtscf}offspofitisdj.e 9ebonien, bie in 1/ufsä!Jen bes Nr 21 unter ber 7Jerontwortung ber 7Jerfosser. Sie steffen
• Wirtscf}ojtsbiensr entwicieft werben, steOen offein • feine 10einungsäußerungen ber 'ljerousgefJer bnr.

Nochrnüls: Die Wettbewerbsfähigkeit 
Deutschla.nds duf dem Weltrna.rkt 

Von Geh. Justizrat Präsident a. D. Dr. Guggenheimer 

Wir sind in der Lage, im folgenden den wörtlichen 
Text des Vortrages zu veröffentlichen, den der als 
Präsident der Reichsrücklieferungskommission a.D. und 
Mitglied des Vorstandes der Maschinenfabrik Augsburg­
Nürnberg A.-G. bekannte Verfasser am 16. Mai vor der 
Weltwirtschaftlichen Gesellschaft in Berlin über das 
dringlichste Problem der deutschen Wirtschaftspolitik 
dieser Monate gehalten hat. Die Schriftleitung. 

An sich sind Wiederholungen gewiß zu ver­
meiden und ich hätte der freundlichen Aufforderung der 
Weltwirtschaftlichen Gesellschaft, auch dieses Jahr wie­
derum hier zu sprechen sicher mit dem Vorschlage eines 
anderen Themas gea�twortet und eine Wiederholung 
vermieden, hätte ich nicht die Überzeugung gewonnen, 
daß es eben doch Wiederholungen gibt, die wohl formell 
als solche sich darstellen, es sachlich aber nicht sind. 
Ich kann mich auf „Carthaginem esse delendam" be­
ziehen, um eine geschichtliche Rechtfertigung für mich zu 
haben und darf wohl hervorheben, daß dann die immer 
wiede� erfolgende Behandlung eines Themas nicht mit 
dem Tadel der Wiederholung belastet werden darf, wenn 
der Erfolg des einmaligen oder sogar des nachdrücklich 
wiederholten Vorbringens sich nicht zeigte. Auch dann 
darf der Vorwurf nicht gemacht werden, wenn zwar die­
selbe Frage wieder erörtert wird, aber unter veränderter 
Gestaltung der Verhältnisse; auch dann nicht, wenn, sei 
es in Theorie, sei es in Praxis, immer wieder gegen den 
gepredigten Grundsa� aufs schärfste verstoßen wird, 
und endlich erst recht dann nicht, wenn der Gegenstand 
des erneuten Vorbringens eine Lebensfrage, vielleicht 
sogar d i e  Lebensfrage des deutschen Volkes betrifft. 

Und tatsächlich handelt es sich hier um die Lebens­
frage. Es handelt sich um Fortbestehen oder um Unter­
gang der wirtschaftlichen und - darüber zweifelt heute 
niemand - damit auch der politischen Selbständigkeit 
des deutschen Volkes, wenn die Möglichkeit und Not­
wendigkeit der Ausfuhr deutscher Ware erörtert wird. 

Des Nachweises, daß die Ausfuhr deutscher Waren 
allein in der Lage ist, wirtschaftlich das Deutsche Reich 

tro� der ihm von seinen früheren Feinden auferlegten 
Leistungen vom Untergang zu retten, des Nachweises 
bedarf es heute wohl nicht mehr, weil eine Instanz die­
sen Sa� anerkannt hat, deren Autorität zum mindesten 
auf diesem Gebiete kaum bestritten werden kann. Ich 
darf nämlich die wohl allgemeiner je\jt bekannt gewor­
denen Ausführungen des Gutachtens der Sachverstän­
digen als Beleg für die Richtigkeit in Anspruch nehmen. 
Alle Leistungen, die von s-eiten Deutschlands an die 
Entente zu machen sind, werden ihrem Umfange nach, 
- soll nicht erneut Budget und Währung des Deutschen
Reiches in vollste Zerrüttung kommen, - nur geleistet
werden können aus dem Überschuß d-er Warenausfuhr­
ganz gleichgültig ist hiernach für die Tragbarkeit de;
Leistungen nach dem Auslande, welche Mittel Deutsch­
land selbst intern aufzubringen vermag und entschei­
dend allein ist die Summe dessen, was an Waren über
die Einfuhr hinaus ausgeführt werden kann.

Wenn der berühmte Volkswirtschaftler Professor 
Cassel diese Ziffer noch nicht einmal als ausschlag­
gebend anerkennt und insbesondere die weitgehende Be­
rücksichtigung der Veränderung des Wechselkurses für 
die Höchstleistung als unberechtigt erklärt, so bestreitet 
er doch nicht, daß diese Höchstleistung jedenfalls duroh 
den Ausfuhrüberschuß •begrenzt wird, wenn es 
auch vielleicht hierin noch einer Einschränkung bedarf. 
Hinzugefügt werden muß allerdings, daß dann die Aus­
fuhr nicht die Begrenzung bestimmen würde, wenn an­
dere Momente als sie für die Besserung der Zahlungs­
bilanz nooh in Frage kämen wie früher. Daß diese Mo­
mente aber heute leider weggefallen sind daß insbeson­
dre die deutsche Handelsflotte, mit ihr' die Frachtge­
winne vernichtet wurden, die tAuslandsguthaben - von 
der Sachverständigenkommission weitaus überschä�t -
jedenfalls gegenüber der Vorkriegszeit eine ganz erheb­
liche und einschneidende Verminderung erfahren haben, 
deutsohe nach Deutschland selbst den Gewinn abführende 
Auslandsunternehmungen so gut wie. nicht ifilehr be-



618 

stehen, ist weiter nicht danulegen;· ebensowenig zu be­
tonen, daß der nicht mit Gegenleistung bezahlte, auf Re­
parationsleistungen fallende Teil der Ausfuhr �ne Bes-
serung der Zahlungsbilanz nicht bedeutet. 

Nun haben wir zwar in der let)ten Zeit vielfach Lo­
beshymnen auf das Wiedererstarken der deutschen Wirt­
schaft gehört und jede günstigere Gestaltung einzelner 
industrieller Branchen und jedes Abnehmen der Arbeits­
losigkeit ist triumphierend ins Feld geführt worden von 
jenen, die nachweisen -zu müssen glaubten, daß . wirt­
schaftliche, neue, insbesondere staatliche Maßnahmen, 
Abhilfe gegenüber der wirtsohaftlichen Deroute gebracht 
hätten. Niemand aber konnte den Nachweis erbringen 
für das Wichtigste, das allein Ausschlaggebende, daß die 
Ausfuhr und der Ausfuhrüberschuß in den le\jten Zeiten 
zugenommen hatte. Im Gegenteil: die Ausfuhr hat stän­
dig abgenommen. In der Maschinenindustrie sind die 
Zahlen kürzlich angegeben worden; sie lauten geradezu 
in ihrer steten Abnahme erschreckend ( ,,D. A. Z." vom 
9. Mai, wirtschaftlicher Teil). Nachstehend die kürzlich
vom Statistischen Amt veröffentlichten Zahlen in Mill.:

Ausfu h r  1924 Jan. Febr. März 1923 Monatsdurchschnitt 
Gesamt ............... 

-{� �:t�: �:� m:: :i:•: 
davon: 

' 

Lebensmittel u, Getränke{� 1t�: �1:� �:g� �i:ig 
Rohstoffe u. halbf, Waren{� :g;g� g�:�� ::: ::: 
Fertigwaren ............ {�· :g�:�: g�;� :�:;: �igj� 

(a = Vorkriegswerte; b = Gegenwartswerte.) 

Ich betone insbesondere die Tatsaoho daß eine stete 
Abnahme der Ausfuhr in Fertig- und r-ialbfertigwaren 
bis in die allerle�te Zeit stattgefunden hat, und zwar im 
Vergleiche nicht nur mit den Vormonaten, sondern in 
ganz erheblichem Maße auch gegenüber dem Durch­
schnitt des Jahres 1923, und hebe weiter hervor, daß dies 
sowohl bei der Berechnung nach dem Vorkriegswert wie 
nach dem Gegenwartswert zutrifft. Nur kurz will ich 
in Erinnerung bringen die schon starke Differenz der 
Ausfuhrzahlen von 1922 und 1923 gegenüber 1913. Wenn 
1913 mit 100 angese�t wird, würde die Ausfuhr betragen 
haben· G • esamt Lebensm. u. Getr. Rohst. u. halbf. Waren Fertigwaren 

1922 „ 60,8 18,8 88,6 75,8 
1923„ 52,5 11,7 30,7 66,7 

Uber die Tatsache an sich ist nicht hinwegzukommen. 
Nun sind es aber zwei vollkommen getrennt zu be­

handelnde Fragen, wenn erörtert werden- soll, warum 
überhaupt die Ausfuhr und der Warenaustausch· von 
Land zu La.nd nachgelassen hat, oder wenn besprochen 
W1Jrden soll, ob die deutsche Ausfuhr auf Grund der 

. mangelnden Wettbewerbsfähigkeit für ihre Erzeugnisse 
abgenommen hat. Für die Abnahme des Warenaus­
tausches -im allgemeinen, ja auch für die Abnahme der 
deutschen Ausfuhr können eine ganoo Reihe von Grün­
den geltend gemacht werden die nichts gemein haben mit 
einer etwaigen Wettbewerbs1mfähigkeit des deutschen 
Produktes. Es können generelle Gründe hierfür ins Feld 
gefüh:t werden und sie müssen sogar genannt werden, 
um rpcht etwa die Wettbewerbsunfähigkeit in ihrem Ein­
flusse zu stark für die Minderung der Ausfuhr zu be­
lastem 

. Hier einschlägig ist die ganz allgemei� sich min­
dernde. Kaufkraft fast aller, insbesond·e�e .auch der Sie-
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gerländer, die Notwendigkeit, die eigene während der 
Kriegszeit vergrößerte Industrie eines Landes vor dem 
Zusammenbruch zu retten, dieselbe insbesondere dann 
wenn sie nicht der natürlichen Eignung des Landes ent� 
sprach und Ergebnis von Kriegsnotwendigkeiten war, 
durch Zölle und andere Schu\jmaßregeln gegenüber der 
Konkurrenz des !Auslandes zu schüten. In dasselbe Ge­
biet gehört das Bestreben der einzelnen Länder zur 
Stärkung ihres Volksvermögens nur mehr das üb;r die 
Grenzen hereingehen zu lassen, was unbad1ngt • durch 
Lebensnotwendigkeiten des Volkes gefordert wird. Ich 
verweise in dieser Richtung nur auf die außerordentlich
strengen �rundsä\je .:de� russischen Einfuhrpolitik. 

In emem vorzugllchen Vortrage im Verein Deut­
scher Maschinenbauanstalten wurde vor kurzem von 
Herrn Lange auf �iese allgemeinen Gründe hingewiesen. 
Es wurde die gemmderte Kaufkraft Rußlands, Chiles Ar­
gentiniens betont, die Erschwerung der Handelsbezi;hun­
gen zu Mexiko, China und Indien und die zunehmende 
Industrialisierung nicht nur der vom Kriege betroffenen 
Staaten, sondern auch der durch den Krieg vom Ver­
kehr von ihren Versorgungsländern abgeschlossenen Ab­
nahmeländer. Das sind aber alles nur Gründe die den 
gesamten Wirtschaftsverkehr aller Länder schädigc,n und 
wie die deutsche Ausfuhr so auch die aller 11nderen Län­
der treffen. 

Ganz anders zu werten ist aber eine Fostsiell�ng in 
dem vorerwähnten Vortrage, übrigens auch schon länd,ff 
bekannt, daß in der Einfuhrzahl einer Reihe von Län­
dern die deutsche Einfuhr viel härter betroffen wurde 
als die anderer Staaten. �s ist z. B. für das Jahr l922
f�stgestellt„ worden, da� die deutsche Einfohr nach Ita­
lien gegenuber 17 % im Jahre 1913 nur & % �)etrug, 
nach England statt 10 % 2 % , nach Frankreich statt 
13 % 5 % , nach Amerika statt 10 % 4 % . 

Weiterhin aber . werden stets steigende Zahlen der
Ausfuhr nach Amenka gemeldet; -ein Zeichen daß dochjeden��lls die �esunkene K�ufkraft nicht ang'emein nie­derdrucke_�d wu�t; auch die Aus-fuhr Frankreichs hat
naturgemaß, gefordert durch den sinkenden Franken 
aber auch schon vor dessen starkem Zurückgehen ein�
ganz außeror?entliche Zu�ahme erfahren. Für die' Aus­
fuhr Frankrewhs gelten furs erste Vierteljahr 1924 fol­
gende Ziffern (in 1000 dz): 

Gesamt Lebensmittel Rohstoffe Fabrikate 
Januar ...... , . . 1769,9 109, 8 1412,0 2•1',0 
Februar ......... 2326,'l 187,7 1876,0 308,5 
März .......... :..· 

�
2
�
48ll

�,1
:--

_�l80�,�t __ �19�4�1 ,;.,l __ .,!'lO�S�,'l 
Zusammen.. 05711,11 863,6 1!260,11 956,II 

Die Steigerung der Ausfuhr seit 1913, auch ein 
Zeichen, daß nicht nur das Sinken des Franken maß­
gebend war, ist zu ersehen aus folgenden Zahlen: 

Jahr Ausfuhr in Mill. fr 
1913.................. 0 880 
1919............. ..... 11879 
1920.................. 26801! 

Jahr Ausfuhr In Mill. fr 
1 921.., ....... , .. ,., 19 772 
1922 .. ,,, .......... , 21878 
1023........ ........ 80'181 

Aus solchen Zahlen '\,md naturgemäß sind die 
Vergleiche für das Ruhreinbruchsjahr 1923 noch viel un­
günstiger - ergibt sich, daß doch ganz sicher auch noch 
andere Gründe als die allgemein die Weltlage kenn­
zeichnenden der Aufnahme deutscher Fabrikate und der 
deutschen Ausfuhr im Wege stehen. Die außerordent­
lich günstige Beurteilung der wirtschaftlichen Zukunft 
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Deutschlands, zu der die Sachverständigenkommission 
gelangte, wird deshalb nur mit Kopfschütteln von Ken­
nern der deutschen Wirtschaft gelesen worden sein, und 
wenn die günstigen Auspizien des Gutachtens unter die 
Lupe genommen werden, wird, so fürchte ich, doch der 
Gedanke nicht zu unterdrücken sein, als wäre hier das 
Bestreben mitbestimmend gewesen, die Deutschland 
aufzuerlegenden Lasten im Hinblick auf die wirtschaft­
lichen Zukunftsverhältnisse möglichst tragbar erschei­
nen zu lassen. 

Mir obliegt nun heute, wie im Vorjahre, der Nach­
weis, daß tatsächlich im Wettbewerb mit den Fabrikaten 
anderer Länder Deutschland nicht in der Lage ist, 
gleichen Schritt zu halten und daß hierin die Gründe für 
die Minderung der Ausfuhr liegen, um dann wiederum 
wie im Vorjahre nach den Ursachen der Wettbewerbs­
unfähigkeit zu suchen und um mich dann der Frage zu­
z,uwenden ob und mit welchen Mitteln die unerläßliche 
Abhilfe g�schaff en werden kann. 

Zur Feststellung der Tatsache war es nun zunächst 
mein Bemühen, aus verschiedenen Ländern Berichte über 
das Verhältnis tler deutschen Preise zu den Preisen des 
Absatlandes und zu den Preisen der in diesem Absat­
lande im Wettbewerb stehenden Konkurrenz dritter Län­
der zusammenzutragen. Diese Berichte lauten nament­
lich für die Metallindustrie fast übereinstimmend dahin, 
daß weder mit den Preisen, die die Industrie des Lan­
des selbst stellt, wie mit jenen, die das Ausland dort 
macht die deutschen Preise zu konkurrieren vermögen. 
Die Nachrichten aus Österreich besagen noch im Fe­
bruar 1924, daß die deutschen Preise um 100-150 % 
höher stehen als die Konkurrenzpreise. Ähnliches teilt 
die Schweiz mit; in Portugal werden die deutschen 
Preise als um 50 % höher als die des Auslandes bezeich­
net; in Rumänien werden die deutschen Angebote durch 
französische, nicht nur etwa während der Zeit des Fran­
kensturzes, weitestgehend unterboten. Für England, 
Frankreich, Belgien, Italien, Rumänien, Schweiz, 
Spanien, Österreich und Tschechoslowakei wird 
mit Rücksicht auf die dort konkurrierenden Preise fast 
allgemein der Ausschluß von deutschen Schienen, 
Blechen, Radsäten, Walzdraht, Schmiedestücken, 
Brückenteilen, Drahterzeugnissen, Nieten- und Werk­
zeugmaschinen gemeldet. Nicht e i n e  Mitteilung aus 
diesen Staaten spricht von der Erhaltung des deutschen 
AbsaMebietes dortselbst. 

Einzelne B e i s p i e 1 e ergänzen die allgemeinen 
Mitteilungen. In Submission für Oberbaumaterial in 
Chile unterbietet weitestgehend ein belgisch-französisches 
Angebot, das nur auf starke Subvention bei Preis­
stellung zurückgeführt werden kann. Die dort erzielten 
Preise würden nicht annähernd die deutschen Produk­
tionskosten, von Frachten, -Gewinn usw. ganz abgesehen, 
gedeckt haben. In Finnland fällt ein großes Schienen­
geschäft •von 16 000 t bei Unterbietung der deutschen 
Preise um 50 % an französische Werke; desgleichen ein 
Auftrag •von 2000 t Radsäten. In lArgentinien unter­
bietet das französische Werk Sennelle beim Auftrag von 
6000 t Schienen d�s deutsche Angebot, in Südchina fal­
len auf dem Wege der Submission Aufträge für gleiche 
Fabrikate an die amerikanische und belgisch-franzö­
sische Konkurrenz; wobei Belgien und Frankreich das 
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schon weit unter dem deutschen Angebot stehende ame­
rikanische noch um 10 % unterboten haben. Auslän­
dische Reedereien legen ihre A:ufträge nach Frankreich, 
so z. B. holländische Schiffahrtsgesellschaften die Ver­
gebung von großen Dampfern. 

Der deutsche Preis für einen 10-t-Kran in Italien 
beträgt gegenüber dem italienischen Preise von 34 000 
Lire 41 000 Lire. Die Kesselpreise betragen 60-70 % 
über dem Friedenspreis, die des \Auslandes nur 25 bis 
30 %. 

Die Textilindustrie erklärt daß ihre Preise im Aus­
lande in Seide und Wolle bei gleichen Qualitäten um 
15-20 % über jenen der Konkurrenz stehen und in 
Baumwolle um 3-7 % über dem Weltmarktpreis. 

Charakteristisch mag noch folgendes sein: Die 
Festsetung der Preise für eine Reihe von Fahr;lmten er­
folgt in gewissenhaftester Berechnung heute im Verhält­
nis zu den Friedenspreisen. So wird z. B. für' ainc be­
stimmte Art von Motoren bei weitaus g"rin�erem Ge­
wmn- als im Frieden der Preis nach Maßgabe der Selbst­
kosten auf 1,35 gegenüber dem Friedenspreise (1) einge­
sett. Der Verkauf ins Ausland ist unmöglich, wenn 
nicht auf 1,2 herabgegangen wird, in Ländern wie in Ru­
mänien sogar bis auf 1,1 nach Verschlechterung des 
Schweizer Franken. Nach Spanien müßte mit Rücksicht 
auf die Entwertung des Peseten der Preis mit 1,7 fesi­
gesefjt �erden, während, um abzuseten, verkauft werden 
muß mit 0,91 % , das ist mit 20 % unter den Selbst­
kosten. Der gleiche Motor wird von einer italienischen 
Firma mit cif Tejo '(Portugal) mit 1700 engl. ;ß angebo­
ten, während er in Deutschland ab Werk mit 1870 engl. ;ß 
bei ganz mäßigem Verdienst berechnet werden mußte. 
Der gleiche Motor, in Deutschland berechnet mit 346 000 
belg, fr, beziffert sich im belgischen Angebot auf 
310 000 fr. • Ein Motor mit 150 PS in Deutschland mit 
232 300 fr ist im belgischen Angebot mit 193 000 fr be­
rechnet. Der deutsche Preis für einen 250-PS-Motor 
mit 61 200 Schweizer fr. wird von einer österreichischen 
Firma mit 55 440 fr unterboten. Eine Brücke mit 250• twird von Deutschland angeboten mit 47100 mex. $. Der
Preis wird sogar von der holländischen französischen 
und amerikanischen Konkurrenz üherboteii aber Belgienbietet mit 35 000 mex. $ an. 

Ich gebe zu, daß diese Preisgegenüberstellung zum 
großen Teile Fabrikate der Maschinenindustrie betreffen. 
Bei der Tatsache aber, daß die mechanische Industrie 
im Jahre 1912 allein an Ausfuhrüberschuß 1460 Mill. 
Goldmark und die Maschinenindustrie hiervon 760 Mill. 
erzielte und vor dem Kriege ungefähr 45 % aller Ma­
schinen im internationalen Handel von Deutschland ge­
liefert wurden - in der deutschen Ausfuhr dem Gewichte 
nach ca. 24, d-em Werte nach ca. 40 % -, ist doch die 
Bedeutung des MaschinenexpoFtes zweifellos so 
stark, daß die Entnahme von Beispielen aus dieser .Fa­
brikation nicht ohne Berechtigung sein dürfte. Im übri­
gen darf_ aber auc� bemerkt _:werden, daß der Vergleich 
von Preisen auf diesem Gebiete um deswillen am ehe­
sten möglich ist, weil, wenn auch die höhere Qualität 
deutscher Maschinen objektiv außer Streit steht doch 
im Wettbewerb diese Tatsache von den unterbietenden
Teilen nie zugegeben werden will. 

Im übrigen stehen aber aus anderen • Industrien 
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ähnliche Beispiele zur Verfügung. Nur eines aus der 
Textilindustrie: während für 1 kg deutsches roh-weißes 
Marinokammgarn 11,80 hfl verlangt werden müss.en, 
werden für die gleiche Qualität engl. Ware 10,64 hfl ge­
fordert; für ein bestimmtes deutsches Cheviotkammgarn 
je kg 8,67 hfl, für das englische 7,39 hlf. 

Wenn ich nun zu den G r ü n d e n  für diese Tat­
sache übergehe, so darf ich im allgemeinen sagen, daß ich 
bei einem Rückblick auf die von mir im Vorjahre teils 
als bestehend angegebenen, teils vorhergesagten Gründe, 
von einem weiteren Zeitabstand aus heute gesehen, nichts 
von dem Gesagten als unrichtig bezeichnen kann. Die 
Gründe waren für die damalige Lage m. E. richtig an­
gegeben und ich habe auch in den vielfachen Erwide­
rungen, die meine damaligen Ausführungen erfuhren, 
keine Widerlegung gefunden, die ich heute als berechtigt 
zu erwähnen hätte. Nun wird nicht ganz zu Unrecht gel­
tend gemacht, daß seit damals doch eine Anzahl der ge­
nannten ,Gründe in Wegfall gekommen sei oder in ihrer 
Bedeutung abgemindert wurde. Dies muß bis zu einem 
gewissen Grade zugegeben werden; ich stelle ausdrück­
lich fest, daß eine Reihe von Erschwerungen der Ausfuhr, 
die eine· bewußte oder ·unbewußte wirtschaftsfeindliche 
Richtung und mangelndes Verständnis,· sei es für die 
Möglichkeit der Ausfuhr sei es für die Notwendigkeit 
derselben, geschaffen hatten, wegfielen oder abge­
schwächt wurden. Ich nenne hierzu die Aufhebung der 
Ausfuhrabgaben, der Kohlensteuer und die teilweise Ab­
minderung der Frachten, - wenn auch nur bis zu einem 
gewissen Grade durchgeführt und noch ungenügend, und 
hebe insbesondere als eine zweifellose Erleichterung der 
Konkurrenz das Steigen des französischen Franken in 
allerle\)ter Zeit hervor. 

Ich kann aber diese Momente nicht als so durch­
schlagend in ihrer Wirkung erachten, daß die Behaup­
tung, ja auch nur die Hoffnung darauf, daß nunmehr 
der Ausfuhr Tür und Tor geöffnet seien, berechtigt wäre. 
Ich kann auch nicht die scheinbaren Gegenbeweise, die 
teilweise hierauf aufgebaut, teilweise unter Hinweis auf 
artdere Tatsachen vorgebracht werden, als stichhaltig an­
erkennen. Es ist ganz und gar nicht richtig, wenn in 
dieser Beziehung auf das Sinken der A r b e i t s  1 o s i g­
k e i t hingewiesen wird, denn dieses Sinken der Arbeits­
losigkeit ist zum Teil darauf zurückzuführen, daß die 
Saisonarbeit wieder eingesett hat, zum Teil darauf, daß 
eine ganz und gar nicht gesunde, vielfach nur unter Ver­
nachlässigung jedes Sparsinns zunehmende Inlands­
konsumtion, z. B. in Artikeln der Textilindustrie, ein­
gesebt hat. Vor allem kann unter keinen Umständen 
aus der Tatsache, daß die L ö h n e in Deutschland unter 
denen ,vieler anderer konkurrierenden Länder sich be­
wegen, der Schluß gezogen werden, daß die Konkurrenz 
nun ermöglicht sein müsse. Es soll nicht bestritten wer­
den, daß an sich der Lohn in Deutschland, auf einen ge­
meinsamen Nenner mit dem ausländischer Betriebe ge­
bracht, ziffernmäßig unter jenem sich bewegt_ 

Dies war aber stets der Fall. Ich verweise auf eine 
Zusammenstellung für das Jahr 1913. '.Angenommen den 
Arbeitslohn und die Arbeitszeit für England je mit 100, 
betrug der ungefähre Durchschnittslohn bzw. die Arbeits­
zeit in: Frankreich 75 bzw. 117, Belgien 63 bzw. 121, 
Amerika 232 bzw. 96, Deutschland 83 bzw. 111. 
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Diesen Ziffern gegenüber ist es bedauerlich, daß mit 
einer einheitlichen Gegenüberstellung auf Grund des 
mangelnden Materials heute noch nicht gedient werden 
kann. 

Wohl sind in den lebten Tagen in England Ziffern 
bekanntgegeben worden, die ich ohne Verantwortung für 
die Richtigkeit hier wiederhole; ich bemerke aber dazu, daß 
es sich um Reallohnvergleiche handelt, die vom eng­
lischen Arbeitsministerium aufgestellt wurden. Ich kann 
nicht sicher sagen, wie die Reallohnsäbe errechnet sind 
ob über dem jeweiligen amtlichen Lebensmittelindex ode; 
auf •Grund der englischen Berechnungsmethode über 
einen vergleichbaren Index der anderen Länder. Nur so­
viel sei bemerkt, daß jedenfalls seit dem Stichtage der 
Tabelle Anfang Februar 1924, die deutschen Löhnl\ 
durchschnittlich um etwa 20 % gestiegen sind. 

V e rg l e i c h e n d e übe r s ieh t 
von Arbeitslöhnen in einigen Hauptstädten. 

( Indexziffer iilber die Re1111löhne naoh dem Stanije vom
1. 4. 1924 •Lond()lll = 100.)

Die Zahlen sind entnommen der Maandschrift van
het Centraal Bureau voor de Statistiek. Diese hat sie
entnommen der Ministry of Labour Gazette, No. 1 1924.
Die Ziffern für die verschiedenen Berufe sind all;in ho­rizontal, aber nicht vertikal vergleichbar. Die Durch­schnittsziffern sind jedoch in beiden Richtungen ver­
gleichbar. 
Baugewer be 

London Berlin Amsterdam Ottawa Br0ssel Stockholm 

Maurer ......... ,., 100 
Hilfsarbeiter , , . , , 100 

M et allin dustrie 
Mechaniker , . , , . . 100 
Schmied ., ....... , 100 
Dreher , .... , .. , . . . 100 
Ungelernte Arbeiter 100 

H olzlndu•trle 
Facharbeit er,,.,,.. lOil 

Buchdruckgewerb e  
Handsetzer ...... , , 100 
Maschinen dr ucker , 100 

Du rchsch n I t tsl6 hn e 
1914 ... , ..... , .... , 100 
1023 1. April ... , . . 100 

1. Augu•t. .. , 100 
1. November. 100
1. Dezemb er. 100

19211 1. Januar.... 100 
1. Fe bruar,,, 100 

58 
69 

r,7 

57 
6� 

72 

!17 

57 

86 

l.18 
.'58 

98 
108 

100 
86 

100 
103 

77 

78 
78 

66 
102 
100 
92 
91 
92 
93 

263 no 
203 
200 

208 
190 

188 

181 
181 

181 
171.1 
183 
188 
180 
190 
196 

113 
l.18 

67 
66 
68. 
68 

116 

!18 
l.19 

61 
70 
57 
118 
61 
60 
58 

97 
115 

111 
8L 
81 
97 

82 

78 
78 

74 
85 
88 
86 
87 
88 
80 

Diese -Gegenüberstellung an sich besagt aber so gut 
wie nichts. Ganz abgesehen davon, daß nachweisbar der 
Vorteil der niederen Löhne, die sich im streng berech­
neten Preis der Ware wiedergeben müßten, aufgehoben 
wird durch eine ganze Anzahl von Nachteilen, die die 
deutsche Produktion -belasten, ganz abgesehen davon 
also, ist aus der ziffernmäßigen Gegenüberstellung gar 
nichts zu schließen. Sie gewinnt nur Bedeutung, wenn 
diese Zahlen gegenübergehalten werden den Indexzahlen 
der Länder, denen gegenüber die starke Lohndifferenz 
besteht, oder besser noch vielleicht den Preisen der ein­
zelnen Lebensmittel und Bedarfsobjekte. Denn für den 
Index muß dessen Verschiedenh�it in den einzelnen Län­
dern erwähnt werden; so betrug er im Februar 1924 _ 
spätere Zahlen sind mir mit Sicherheit momentan nicht 
zugänglich - in: England 178 % , Vereinigten Staaten 
145 % , Frankreich 350 % , Niederlanden 173 %, Schweiz 
167 %, Deutschland 104 % der Vorkriegszeit. - Im Ja­
nuar 1924 betrug der Index: in England 180 % , in der 
Schweiz 167 %, in den Vereinigten Staaten 150 %. 
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Demgegenüber haben z. B. die Reallöhne in England 
nur 74 % des Friedens, in Amerika 136 % noch im Ja­
nuar 1924 betragen und die heutige Steigerung der Löhne 
in den Vereinigten Staaten um ungefähr 100 % hängt 
zweifellos mit der ganz erheblichen Minderung der Kauf­
kraft des Dollars und auch mit der verbesserten Lebens­
haltung dortselbst zusammen. überhaupt muß auf dem 
Gebiete davon ausgegangen werden, daß die Kaufkraft 
des Geldes in dem Lande der Löhnung in Betracht ge­
zogen wird, und daß fast immer die Münzeinheit ganz 
außerordentlich maßgebend war für die Preise. Es war 
auch früher keine ttbertreibung, wenn man erklärte, daß 
vielfach in Rußland der Rubel die Mark vertrat und in 
Amerika der Dollar. 

Dies kennzeichnet auch die starke Differenz der 
Löhne, die für den gleichen Arbeiter im gleichen Zeitraum 
gezahlt wurden. z. B.: ungefähr Mitte 1923 für einen 
Maschinenschlosser in London (in Goldmark umge­
rechnet) 60,06, in \Amsterdam 52,71, in Brüssel 29,80, in 
Christiania 55,63 in New York 126 G.A!. Schon diese 
Gegenüberstellung zeigt, wie falsch es wäre, rein ziffern­
mäßig zu vergleichen. 

Dabei darf weiter nicht vergessen werden, daß doch 
in der • allerle�ten Zeit verschiedene Lohnerhöhungen 
nicht unerheblicher Art stattgefunden haben, und zwar 
seit Februar bis April 1924 in der Metallindustrie zwi-
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sehen 10-22 % , in der Holzindustrie bis 31 % , in der Che­
mischen Industrie 13-20 % , in der Textilindustrie 
3-21 % , in der Papierindustrie 9-25 % , in der Bau­
stoffindustrie bis 26 % , im Baugewerbe 11-32 % , im
Bergbau bis 15 % . Erhöhungen, die k eineswegs einer
gleichmäßigen Steigerung der Lebenshaltungskosten ent­
sprechen und auch durch die Mietssteiger-ungen keines­
wegs begründet werden.

Schon hier mag erwähnt werden daß die in den 
le�ten Jahren zu stark abgeminderte 'spanne zwischen 
den Löhnen der gelernten und ungelernten Arbeiter noch 
heute ungerechtfertigt gering ist, und daß - hier­
auf wird zurückzukommen sein - deshalb die unproduk­
tiven Ausgaben ungewöhnlich hoch noch heute sind. Es 
darf nicht vergessen werden, daß, gemessen am Stun­
denlohn des Facharbeiters in der Metallindustrie der un­
gelernte Arbeiter in der Vorkriegszeit 76, der Hilfs­
arbeiter 63 % verdiente, daß diese Verhältniszahl bis Ja­
nuar 1924 93 bzw. 82 • % betrug und heute immer noch 
mit 83 bzw. 65 % zu beziffern ist, daß aber infolge einer 
Reihe von Momenten bekanntlich nach dem Kriege die 
Zahl der ungelernten und angelernten Kräfte ganz außer­
ordentlich zugenommen hat. Ein Mißverhältnis, das ja 
durch den Achtstundentag noch ganz bedeutend gefördert 
wurde. 

(Der Rest des Vortrages wirdl im folgenden Heft veröffent­
licht. - Die Schriftleiitung.) 

Die Probleme der prdktischen Bildnzkritik (II) 
Von Professor Dr. Curt Eisfeld (Tübingen) 

Di e Te c h ni k d e r  Bi 1 a n  z k r i t i k. Die erste 
Aufgabe der Bilanzkritik ist die P r ü f u n g der Wa h r  • 
s c h e i n l i c h k e i t der Zahlenangaben, worüber bereit8 
im vorigen Abschnitt gesprochen wurde. Als Hilfsmittel 
dienen dabei besonders Vergleiche mit früheren Bilanzen 
derselben ,Gesellschaft oder mit gleichzeitigen Bilanzen 
ähnlicher Unternehmungen. Derartige Prüfungen wer­
den dann unmöglich gemacht, wenn zwischendurch eine 
Änderung der Struktur der Gesellschaft erfolgt ist, etwa 
durch ttbernahme von Unternehmungen, die zur Bilanz­
veröffentlichung nicht verpflichtet sind, wie offene Han­
delsgesellschaften, G. m. b. H. usw. 

Die meisten veröffentlichten Bilanzen sind n i c h t
n a c h  best i m m t e n Gesi c h t s p u n k t e n ge­
g l i e d e r t. Häufig ist für die Reihenfolge der Posten 
das Aufeinanderfolgen der Konten im Hauptbuch maß­
gebend. Es bedarf daher einer U m g r u p p i e r  u n g der 
Bilanzposten, die nach verschiedenen Gesichtspunkten e�­
folgen. So wird bei Industriegesellschaften eine Schei­
dung zwischen A n 1 a g e - und B e t r i e b s v e r  m ö g e n 
zweckmäßig sein. BankbiLanzen werden häufig nach der 
F 1 ü s s i g k e i t bzw. leichten Realisierbarkeit der Ver­
mögensbestandteile geordnet. Auf der Kapitalseite be­
finden sich nicht selten Posten des Eigen- und Fremd­
kapitals bunt durch�inander, auch hier wird die Kritik 
zu ordnen haben, besonders wenn es sich um einen Ver­
gleich der Bilanzen mehrerer Gesellschaften handelt . 

. Bisher ist stets von den in den Bilanzen vorkom­
menden· a b s o 1 u t e n Zahlen g,esprochen worden. So 
aufschlußreich diese auch sein mögen, einen vollen Ein­
blick in die Verhältnisse einer Bilanz erhält man erst 

durch Umwandlung der absoluten Zahlen in V e r  h ä 1 t • 
n i s z a h 1 e n. Diese können auf verschiedene Weise ge­
wonnen werden, z. B. dadurch, daß der Anteil der einzel­
nen Verm?gens- bzw. Kapitalteile am gesamten Vermögen 
bzw. Kapital gemessen wird. Als Beispiel mögen nach­
stehende drei Bilanzen aus der Vorkriegszeit dienen, die 
besonders deutlich die verschiedene Art der Kapitaföe­
schaffung und Kapitalverwendung zeigen. 

1. Ge.mischtes Werk d er Schwerindustrie 

Anlagevermöi:en........ .. . . .. . 00 .% Eigenkapital .... , .. . .. . .. . .. . . 67,11. % Betriebsvermögen............... �O • Langfristiges Fremdkapital , . . . t6,5 • 
___ ..J, Kurzfristiges • . . . • 111,l • 

100'!1, - 100 ¾ 
2. Warenhausunternehme n 

Anl�gevermö�en .. .. .. . .. .. . . .. 57 % Eigenkapital.................... 116 % Be1riebsvermögen ......... , , . . . . 48 • Langfristiges Fremdkapital.,.... 26 • 
____ 11 Kurzfristiges • . . • . . . 19 • 

100% - 100% 
3. M I t t J e r e P r o v i n z b a n k 

�nl�gbverm5�en......... .. . .. . 18 .% Elgenks.pitlll .............. , • .. • 18 % 
_!!r e sverm gen,.............. 87 • Fremdkapltal............ . .. , 89 • 

100% 1C0% 

In diesen Beispielen ist die Z u s a m  m e n • 
s e \ju n g des Eigen- und Fremdkapitals bzw. des An­
lage- und Betriebsvermögens nicht ausgewiesen, da es 
nur auf die Darstellung des Prinzips ankam. Bei kriti­
schen Untersuchungen erhält häufig gerade die Zusam­
mense\)ung der großen Gruppen ihre besondere Bedeu­
tung. Auch die Umrechnung der Gewinn- und Verlust­
rechnung in Relativzahlen erweist sich als erkenntnis­
fördernd besonders dann, wenn es sich um sogenannte 
Betriebsre_chnungen handelt. Es braucht hierfür nur auf 




